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horns, die Urner seien nicht nur bei Festen zu haben, sie hätten
auch 1914 und später ihren Mann gestellt und würden jederzeit,
wenn nötig, wieder auf dem Platze sein. Kaum war der Jubel
verklungen, marschierte Nidwaiden ab; ihr Sprecher, Wirz
aus Sarnen, brachte ein dankbares Hoch auf das starke Bern
aus. Und die Zürcher konnten sich kaum trennen; immer
neue Gruppen zwischen ihnen und Bernern bildeten sich, und
es war ein grosses eidgenössisches Verbrüderungsfest.

Und dann leerte sich der eben noch panzer- und
waffenklirrende Baum, und neu rückten die farbentragenden Studenten

der Bundesstadt ein. — Freundlich und dankbar gedenken
wir der Mitwirkung der am Zuge teilnehmenden ausgezeichneten

Basler Trommler- und Pfeifergruppe und eines

Telegramms aus Aarau, in welchem die Aarauer ihr Bedauern
darüber ausdrückten, dass sie in Bern nicht hätten teilnehmen
können.

Die beiden Murten-Festspiele.
Von Dr. Hugo Marti, Bedaktor am „Bund".

Sie wollen einander, an diesem Gedenktag der grossen
Schlacht vor Murtens Mauern, nicht etwa bekämpfen! Friedlich

gönnen sie eins dem andern das Recht, zu seiner Wirkung
zu kommen; darum gehen sie sich auch zeitlich aus dem Weg.
Das Festspiel für die eigentliche offizielle Gedenkfeier in Murten

ist von Ernst Flückiger geschrieben, deutsch, und kommt
ausser am Dienstag auch schon am Sonntag den 20. Juni zur
Aufführung; am folgenden Sonntag, den 27. Juni, feiert Freiburg

seinen hervorragenden Anteil an diesem historischen
Geschehen noch besonders durch ein Festspiel in französischer
Sprache von Gonzague de Reynold, das im Theater Livio
aufgeführt werden soll.

Der örtlichen Verschiedenheit entspricht auch eine
verschiedene Komposition der beiden Werke. Ernst Flückiger

hat für die Freilichtbühne vor Murten „drei Bilder"
zusammengestellt und mit einem Text versehen, der in leichtfass-
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Korns, äis Lruer seien nieirt nnr dei Lesten sn Kaden, sie dätten
aned 1914 nncl später ikren Nann gestellt unä vnräen iederssit,
venn nötig, visäer ant äein Llstse sein. Daum var äer dnkel
verklungen, marsekisrte Nidvaldeu ak; ikr LpreeKsr, Wirs
ans Karnen, KraeKte ein danKKares LoeK ank äas starke Lsrn
»ns. Lnä clie AnreKer Konnten sieK Kaurn trennen; innner
nene drnnnen sviselreir iknen nnä Lernern diicleteu sied, nncl

es vsr ein grosses eiägenössisede« VerKriicisruugskest.

Lnä äann leerte sieK äer ekeu uoek panssr- unä vakken-
Klirrends Lauin, nnä nen rnekten äi« tarksutrageuäen 8tnd«n-
ten äer Lnndesstadt ein. — Lrsnuclii«K unä äanKKar gedeuken
vir äer NitvirKuug äer ani Auge teiinekinenäen ansgessiek-
netsn Lasier lrommler- nnä Lkeikergrnppe nnä eines leie-
grauuns aus ^aran, in vslekeiu äie ^sraner ikr Leäanern
äarüker auscirüekteu, äass sie iu Lern niedt dätten teilnedlnen
Können.

Ois dsiäsn Niiitsu-^sstsvisls.
Von Vr. RuAo U^rti, Ksä^Ktor s.m „Lu»ä^.

8ie vollen einander, an diesem dedenktag äer grossen
Kedlaedt vor Nnrten« Nanern, niedt etva dekämpken! Lrisd-
iied gönnen sie eins dein andern das Leedt, sn seiner Wirkung
sn Kommen; claruiu geden sie sied aued seitiied an« deru Weg.
Las Lestspiel tür dis eigentiieds otkisisile dsdsnkkeier in Nnr-
ten ist von Lrnst LlüoKiger gesedriedeu, deutsed, uud Konnnt
ansser arn Dienstag aned sedon ain Lonntag den 20. dnni snr
^.ukküdrnng; arn koigenden Sonntag, den 27. dnni, keiert Drei-
dnrg «einen Kervorragenden ^.nteii an diesem KistoriseKerr
desededsu noek desoudsrs dnred ein Lestsniel in kransösiseder
Kpraede von donsagne ds Levnold, das inr ldeater Livio ank-

gekükrt verde» soll.

Der örtlieke» VerselriederiKeit entspriekt anek eine ver>
«ekiedens Komposition der Keiden Werke. Lrnst LlüeKi-
ger Kat kür die LreiiieKtKüKns vor Nurten „drei Lilder" su-
sammeugestsllt und mit eiuem lext versekeu, der iu leiektkass-
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licher Prägnanz Szenen aus der Zeit vor und während der
Schlacht ausmalt. Die lokale Bindung liess ihn von
vorneherein auf alles verzichten, was nicht an Ort und Stelle
geschehen ist. Nun kann natürlich nicht der Kampf selber, der
gewiss dramatisch genug gewesen ist, als Stoff für ein Festspiel

ausgemünzt werden; darum zog Flückiger ganz geschickt
eine stets wirkungsvolle und in andern Festspielen auch schon
verwendete Szene als Auftakt heran: ein Knabenschützenfest,
das er in den Herbst des Vorjahres vor der Schlacht verlegt
und das in eine Huldigung der jungen Generation an das Mur-
tener Fähnlein ausklingt. Das zweite Bild bringt uns dem

Konflikt näher: Murten huldigt Freiburg und Bern und wird
zum Bollwerk der Eidgenossenschaft. Ein festliches Treiben
mit Beigen und Lustbarkeit steht in grellem Gegensatz zu dem

blutigen Kampf, dessen siegreichen Abschluss das letzte Bild
gestaltet. Flückigers Textbuch beschränkt sich stellenweise
auf Regiebemerkungen; das Gelingen dieses Festspiels wird in
hohem Masse von der Beweglichkeit der Spieler und von der
für das Auge wirksamen Bildgestaltung abhängig sein. Da
der Verfasser die Begie persönlich führt, wird er sein Werk
sinngemäss interpretieren können; Theodor Jacky hat die
Musik dazu geschrieben.

Auch G. de Beynold lässt sich die Wirkung festlich
und stürmisch bewegter Massen nicht entgehen, auch er
verwendet in starker Fülle Chöre, die der bekannte Freiburger
Komponist und Dirigent Abbé Bovet leitet. Symbolhafte Figuren

wandeln hoheitsvoll durch die Scharen der Krieger, Bauern
und Kinder. Aber schon aus der launig vermenschlichten Art,
in der er zum Beispiel die Dame Freiburg mit der petite
Morette, dem verängstigten Städtchen Murten, reden und handeln
lässt, klingt die Tendenz seines ganzen Werkes heraus: den

historischen Begebenheiten an die menschliche Seele zu rühren,

im Getümmel wogender Vergangenheit den Menschen zu
sehen, den Mann mit seinem Stolz, seiner Vermessenheit,
Tapferkeit und Pflichterfüllung. Und wahrlich, hier fehlen
ihm ja die Gestalten nicht! Ein Akt gehört dem Bubenberg,
ein anderer Karl. Dort die heldenhafte Durchführung einer
Aufgabe, die fast über menschliches Können ging; hier das
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iiober Orägnans Lseusn ans äsr Aoit vor unä väbrsnä äsr
Loblaobt ansmult. Iiis lokale Linänng lisss ibn von vorne-
bsrein ank alles versiebten, vas niolit an Ort unä stelle ge-
«obobon ist. Nun Kanu natüriiob niobt äer Lamvk seibor, äer
geviss äraniatiseb genug gevesen ist, ais Ltokk kür eiu Lost-
spioi ansgsmünst veräeu; äaruiu sog LiüoKigor gaus gosobiokt
eiue stets virkungsvoile uuä in anäern Lsstsnision aueb sebon

vervenäete Lssne als ^.nktakt Keran: eiu LnabensoKütssnkost,
äas er in äen Herbst äss Voriabres vor äsr KoKiuoKt verlegt
unä äas in sin« Huiäigung äsr inngou deueratiou au äas Nur-
teuer LäKuleiu ansklingt. Das sveite Lilä bringt nus äein
LunkliKt näker: Nnrten Knläigt LrsiKnrg unä Lern nnä virä
snin LollverK äer Liägsnosssnsebakt. Lin ksstiiokes lreibsu
init Rsigsn nnä Ln«tbarK«it stsbt in grsileui degsnsuts sn äeni

blntigeu Lanink, äessen siegrsieb«n ^.bsokins« äas letste Lilä
gestaltet. LlüeKigsrs loxtknok besebränkt sieb stoiienveiso
ank LegiebeinerKnngen; äas dsiingon äisses Lestsnieis virä in
bobein Nasse von äer LevegliebKeit äer Lnieier nnä von äor
kür äas ^ngs virksainen Lilägestaltnng abbängig sein. La
äer Verkasser äis Regie psrsöuiiok kübrt, virä er seiu Werk
sinngemäss iutsrnrstisreu Köuueu; lüeoäor äaokv bat äie
NusiK äasu gssebriebeu.

^nok d. äs Revuolä lässt siob äie Wirkung kestiieb
nnä stürmisob bevsgtor Nassen niobt entgobon, anob or vor-
veuäst iu starker Lülle dkörs, äis äsr bekannte Lreibnrgsr
Lomoonist uuä Oirigsnt ^.KKe Rovet lsitet. LvmKoiKakte Lign-
reu vanäeln bobeitsvoll änrob äie Sobaren äer Lrieger, Lanera
nnä Linäer. ^,Ker «obon ans äer launig vermensobliobteu ^,rt,
in äer er snm Leisniol äie Lame Lreibnrg mit äer nstits No-
rette^ äem verängstigten Ltäätobon Nnrton, reäen nnä bsnäolu
lässt, Klingt äie leuäeus seines gansen Werkes Korans: äen

bistorisoben Lsgebsnbeiten an äie mensobiiobe Lsels su rüb-
ren, im dstümmel vogenäer VergungsnKsit äen Nsnsobsn su
sebon, äen Nann mit soinern Ltois, seiner Vermessenbeit,
lavkorkeit nnä Lkiiobtsrküllnng. Lnä vabrliob, bior kebleu
ibm ia äie dostalten niobt! Lin ^.Kt gobört äem Lnbenberg,
oin anäeror Lurl. Oort äie beläsnbakts Onrobkübrnng oinsr
^.nkgako, äie kast über meusobliobss Lönnon ging; bior äas
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dumpfe Gefühl eines Schicksals, das spröd, launisch und
unzuverlässig zu werden beginnt. Besonders dieser Akt im Zelte
des Herzogs, mit seiner öden, von eruptiver Wut und dunklem
Trotz durchpulsten Stimmung, ist ein psychologisch grosser
Wurf von hoher dichterischer Eingebung. Die Mischung von
Fresko und subtiler Kleinmalerei, von Symbol und Bealismus,
von Pathos und Alltagswort ist gewagt; der Gesamteindruck
aber ist überzeugend künstlerisch, und die Aufführung wird,
mit der Musik Bovets und Cingrias farbigem Eahmen, imstande
sein, die verschiedenartigen Elemente zu einer Wirkung zu
verbinden.

Eine packende Szene: in Karls Zelt stöhnt man über die

Kälte, über den Begen, der das Pulver verdirbt, über den Tod
der Sonne, der Sonne von Burgund: „Il fait froid comme en

mars. L'armée a froid. Nos cœurs ont froid Il pleut. Je
donnerais de l'or pour un rayon de soleil.. ." Ach, diese graue,
lastende Stimmung des verregneten Sommers, sie mag für deu

Tag von Murten des Jahres 1476 echt sein; möchte sie es mit
der Echtheit am 450. Gedenktag nicht zu ernst nehmen! Eine
Schlacht kann im Begen geschlagen und gewonnen werden;
ein Freilichtspiel nur geschlagen
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äninnke dekndi «ine« KodieKsuis, äs« sproä, iunnised unä uns«-
veriüssig sn vsräsn deginnt. Lesonäsrs äisser ^Kt iin Aeits
äss Lersogs, init ssinsr öäsn, von srnvtivsr Wnt nnä ännkiem
lrots änrodiinisten Ktimmnng, ist ein nsvekoiogised grosser
Wnrt von iioiier äiedterisodsr Lingednng. Lie iVIisedung von
LresK« nnä sndtiier Lieinmuieroi, von Lvrndoi nnä Leulismns,
von Lutdos nnä ^.litugsvort ist gevugt; äsr desumteinäruek
uder ist ndersengenä Knnstierison, nnä äie ^nkkndrnng virä,
mit äer Musik Lovets nnä (üingrius kurdigsm Ludmen, imstunäe
ssin, äie versedieäenurtigon Liemente sn siner WirKnng so
verdinäen.

Lins puekenäe Zssns: in Luri« Asit stöiint mun iidsr äie

Lüite, nder äen Legen, äsr äu« Lniver veräirdt, nder äsn loä
äsr 8ouns, äsr Lonne von Lnrgnnä: „Ii kuit kroiä oomm« en

inurs. L'urmoo u troiä. Nos eosnrs ont kroiä... Ii nient. de

cionnsruis äe i'or ponr nn ruvon äs soisii.. ^.ed, äisss grün«,
iustenäs Ltimmnng äes verregneten Lommors, «ie mag kiir äsn

lug von Nnrten äss äudrss 1476 eodt ssin; möodts «ie es mit
äer Lodtdsit um 450. LsäenKtug niedt sn ernst nsdmsn! Lins
Lediuodt Kann im Lsgsn gssediugsn nnä gevonnen veräsn;
ein LreiiioKtsiiiel nnr gssediugsn....
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